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Über den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht auf Gymnaſien, mit 
beſonderer Rückſicht auf den Unterricht in der Phyſik. 


Wenn der Gymnaſialunterricht in den Realien überhaupt den Realiſten Veranlaſſung gab, auf 
Beſchränkung der claſſiſchen Studien zu dringen: fo war es doch beſonders der Unterricht in den 
Naturwiſſenſchaften, deſſen Vernachläßigung und Zurückſetzung ſie zu tadeln fanden. Es iſt nun 
zwar ſeit dem Beginnen des Streites zwiſchen den Vertretern der Realien und den Vertretern 
der Humaniora für den Unterricht in den Nealien auf den gelehrten Schulen viel gethan worden, 
indem Geſchichte in allen Claſſen, Geographie in den unteren und mittleren, hie und da auch in 
den oberen Claſſen gelehrt wird und die Naturwiſſenſchaſten auf den meiſten preußiſchen Gym- 
naſien in allen Claſſen zwei Unterrichtsſtunden erhalten haben; alfo wie es ſcheint fo viel gethan 
worden, als nur möglich war, ohne den Unterricht in den alten Sprachen und das Studium des 
Alterthums überhaupt weſentlich zu beſchränken und den ganzen Standpunkt der Gymnaſien als 
der Anſtalten für allgemeine Bildung zu verrücken: aber dennoch ſind einerſeits die Realiſten durch 
dieſe Zugeſtändniſſe noch nicht befriedigt worden und wollen durch Gründung von ſogenannten 
Realſchulen und höheren Bürgerſchulen die vermeintlichen Mängel des Gymnaſialunterrichts beſei— 
tigt wiſſen, anderſeits find die Philologen nicht alle mit der erfolgten Erweiterung des realiſtiſchen 
Unterrichts zufrieden und betrachten namentlich die Naturwiſſenſchaften oft noch als blos geduldete 
Diſciplinen, die in Beziehung auf den Zweck der Gymnaſien nicht gleiche Berechtigung mit den 
übrigen Diſciplinen haben. So wenig es auch meine Abſicht iſt, mich an dieſem noch ſchweben— 
den Streite zu betheiligen, ſo glaube ich doch eine mir gebotene Gelegenheit benutzen zu müſſen, 
um ſowohl den Zweck und Nutzen des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts für Gymnaſien nachzuweiſen, 
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als auch die Mittel anzudeuten, durch welche ſich dieſer Zweck erreichen läßt. Ich wünſche dadurch 
Etwas beitragen zu können theils zur Beſeitigung der noch hie und da beſtehenden Beſchränkungen 
dieſes Unterrichtszweiges, theils zur beſſeren Würdigung der Gymnaſialbildung überhaupt gegenüber 
den Anſprüchen der Realſchulen. 

Jede Wiſſenſchaft ift zunächſt ihrer ſelbſt wegen da und hat ihren Zweck in fih ſelbſt; 
ihr Begriff if auch ihr Zweck. Die Naturwiſſenſchaſten haben den Zweck, die Natur zu erforſchen, 
Einſicht zu erlangen iu den Zuſammenhang der Naturerſcheinungen, die Ordnung und Geſetzmäßig⸗ 
keit, die Cauſalbeziehungen in dem Nebeneinander der Dinge in Zeit und Raum zu erkennen. 
Wenn aber Wiſſenſchaften, wie es beſonders mit den Naturwiſſenſchaften der Fall iſt, zugleich 
einen oft großen Einfluß auf das praktiſche Leben und auf die ſocialen Verhältniſſe der Menſchen 
überhaupt ausüben, fo ift derſelbe nicht, wie es heutzutage häufig geſchieht, als weſentlicher Zweck 
der Wiſſenſchaften zu betrachten. er iſt eine dankenswerthe Zugabe, die nothwendig mit der Er- 
kenntniß verbunden ift. Von dem inneren Zwecke der Wiſſenſchaft kann und foll hier nicht die 
Rede fein: der wird, wie gefagt, mit dem Weſen der Wiſſenſchaft erkannt, d. h. wenn man die 
Wiſſenſchaft ſelbſt kennt und treibt. Das Gymnaſium hat es nicht mit der reinen Wiſſenſchaft 
zu thun; es betrachtet die Wiſſenſchaften nur als Diſciplinen, als Unterrichtsmittel, durch 
welche es allgemeine Bildung bezweckt und durch welche es für das rein wiſſenſchaftliche Studium 
vorbereitet. Will nun das Gymnaſium die Jugend nicht blos für die Gegenwart und für 
beſondere Lebensverhältniſſe bilden, ihr nicht bloß eine nationale Bildung geben, ſondern ſie, 
wenigſtens in den oberen Claſſen, vorbereiten für einen Standpunkt, von welchem aus ſie die 
Gegenwart aus der Vergangenheit begreifen könne: ſo folgt zunächſt daraus, daß die alten Spra⸗ 
chen und die Geſchichte Gegenſtände des Gymnaſialunterrichts fein und bleiben müſſen, und zwar die 
alten Sprachen um ſo mehr, als ſie durch ihre klare und ausgeprägte Form die in ihnen nieder⸗ 
gelegten Ideen dem jugendlichen Geiſte beſonders deutlich zur Anſchauung bringen und fo denz 
ſelben für alle andern Wiſſenſchaften auf vorzügliche Weiſe vorbereiten. Aber der Menſch muß 
auch über die Natur, die ihm gegenüberſteht, zum Bewuſſtſein kommen, wenn ſeine Bildung durch 
einſeitige Richtung auf das innere Leben nicht einſeitig werden ſoll. Der naturwiſſenſchaftliche 
Unterricht ift die Ergänzung der ſprachlich-hiſtoriſchen Diſciplinen. Zwiſchen den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und den ſprachlich- hiſtoriſchen Wiſſenſchaften gleichſam in der Mitte würde die Mathe- 
matik ihre Stelle finden. Da ſich nun das Gymnaſium dieſer Unterrichtszweige zu dem Zweck 
bedient, um daran die Geiſtesbildung der Schüler zu Stande zu bringen; die Geiſtesbildung aber 
eine formelle und eine materielle Seite hat, indem einerſeits der Geiſt zur ſelbſtſtändigen Thätig⸗ 
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keit emwickelt werden fol, anderfeits auch die Kenntniſſe erworben werden müſſen, ohne welche 
ſich dieſe Thätigkeit im Leben nicht äußern kann: ſo wird auch der Unterricht einen formellen und 
einen materiellen Zweck haben. Den formellen und materiellen Zweck des Unterrichts in den 
Naturwiſſenſchaften, beſonders aber in der Naturlehre, will ich nun nachzuweiſen ſuchen, wor 
aus ſich dann mit Beziehung auf den Begriff der Gymnaſialbildung die Bedeutung des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts und ſeine Berechtigung gegenüber den anderen Unterrichtszweigen noch 
deutlicher herausſtellen wird. 


Sollen die geiſtigen Fähigkeiten des Schülers entwickelt werden, ſo iſt vor Allem 
nöthig, daß die Sinnesorgane, durch welche der Greit das Sinnliche erfaſſt und ohne welche er 
ſich nicht entwickeln kann, angeregt und geübt werden. Das Kind muß erſt ſeine fünf Sinne 
gebrauchen lernen, ehe das geiſtige Bewuſſtſein ſich nur einiger Maßen entwickelt; die ſinnliche 
Auffaſſung iſt die Grundbedingung für die geiſtige, und der Geiſteskeim im Kinde müſſte ver⸗ 
kümmern, wenn ihm die Organe fehlten, durch welche er ſeine Nahrung empfangen ſoll. Daß 
die Sinne aber einer mannichfachen Anregung und übung bedürfen, zeigt ebenfalls das Verhalten 
des unentwickelten Kindes, das mit ſeinen Augen doch nicht ſieht, was ſich in ihnen abſpiegelt, 
und deſſen Ohren noch unempfindlich ſind gegen den Schall. Es iſt eine lange vielfache übung 
erforderlich, die Fähigkeiten der Organe zu entwickeln, den phyſiſchen Affect derſelben mit der gei- 
figen Thätigkeit zu vermitteln und das Anſchauungs- und Auffaſſungsvermögen zu einiger Boll- 
kommenheit zu bringen. Wie unbeholfen das Anſchauungsvermögen der Knaben noch iſt, kann 
man bei den geometriſchen Anſchauungsübungen erfahren, wo ſie oft die einfachſten Raumgebilde 
(Winkel, Dreiecke), die vor ihren Augen entſtehen, geradezu nicht ſehen. Und dies geht auch in 
der eigentlichen Geometrie ſo fort: manchem Schüler würden die evidenten Sätze der Geometrie 
faſſlicher ſein, wenn ſein Anſchauungsvermögen mehr geübt wäre. Aber ſo geht auch Mancher 
gleich einem Blinden in der Natur einher und ſieht Nichts von ihren Wundern: den zierlichen 
Bau der Pflanzen, ihre ſchöne Blätterform, die zarten Farben der Blüthen, das Sonnenbild im 
Thautropfen, die wunderbaren Formen der Wolken, die herrliche Beleuchtung der Landſchaft, die 
Abwechſelung in Thal und Höhe — das Alles ſieht ſein Auge; aber er ſieht und beachtet es 
nicht und entbehrt vieler herrlichen Genüſſe. 

Die Naturwiſſenſchaften find nun beſonders geeignet, die ſinnliche Auffaſſung anzuregen 
und auszubilden. In der Naturkunde werden dem Schüler die mannichfaltigen Gebilde aus den 

1* 


4 


drei Naturreichen vorgelegt; er wird veranlafft, die einzelnen Theile, die Organe einer Pflanze 
oder eines Thieres aufzufaſſen und darauf das Ganze als einen Organismus anzuschauen; dann 
weiter das Unterſcheidende und Gemeinſame aufzufinden und ſich die Vorſtellungen von Arten, 
Gattungen u. ſ. w. zu bilden. Die Zoologie und die Botanik bilden in dieſer Hinſicht natürlich 
mehr als die Mineralogie, indem fie durch das organiſche Leben, durch das Lebendige die Auf- 
merkſamkeit des Schülers feſſeln und ſeine Phantaſie beleben. 

In noch höherem Grade wird die Ausbildung der ſinnlichen Auffaſſung in der Natur- 
lehre, beſonders in der Phyſik befördert. Der Phyſiker (fo wie der Chemiker) will die Erſchei— 
nungen in der Natur, namentlich in der anorganiſchen begreifen, die in denſelben waltenden Ge— 
ſetze erkennen. Er muß ſich zu dieſem Zwecke an die Erfahrung halten: er muß die Erſcheinun— 
gen nicht bloß wahrnehmen, ſondern auch beobachten, d. h. auf die einzelnen Elemente in den Er- 
ſcheinungen ſein Augenmerk richten und ſie mit einander vergleichen. Aber noch mehr als die 
unmittelbare Beobachtung der Naturerſcheinungen fördert ihn in ſeinem Vorhaben der Verſuch, das 
Experiment, welches dazu dient, gewiſſe Erſcheinungen, die in der Natur nicht rein und ſelbſtſtän⸗ 
dig, ſondern von Nebenumſtänden begleitet auftreten, iſolirt darzuſtellen und ſie gleichſam auf ſich 
ſelbſt zu beziehen; oder durch welches die Dinge in gegenſeitige Beziehungen gebracht werden, da⸗ 
mit De auf einander wirken und die verborgenen Eigenſchaften offenbaren. Die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen werden nun mit einander verglichen und daraus ein Allgemeines gebildet, von welchem be— 
hauptet werden kann, was von dem Einzelnen galt (Induction); oder es werden Erſcheinungen 
mit ähnlichen ſchon erkannten verglichen, um -fo eine Grundlage für die Erkenntniß des Un⸗ 
bekannten zu gewinnen (Analogie, Hypotheſe); oder die einzelne Erſcheinung wird für ſich zer= 
gliedert und der allgemeine Grund derſelben aufgefunden (Analyſis), aus welchem die Syntheſis 
(beſonders mit Hülfe der Mathematik) die einzelnen Erſcheinungen wieder abzuleiten ſucht. Aus 
dieſen Grundzügen des Verfahrens in der Phyſik (und auch in der Chemie) ergiebt ſich, wie wichtig 
der phyſikaliſche Unterricht für die Ausbildung der Sinne, für die Entwickelung des Auffaſſungs⸗ 
vermögens fein muß. Denn nur durch die Sinne nehmen wir die Naturerſcheinungen wahr, nur 
durch die Sinne beobachten wir ſie und erkennen das Unterſcheidende und Gemeinſame an ihnen, 
um daraus allgemeine Sätze zu gewinnen. Bedenkt man zugleich, wie mannichfach die Erſchei⸗ 
nungen in dem unendlich weiten Gebiete der Natur find, wie ſich dieſelben durchkreuzen, ſich ge 
genſeitig trüben, ſo daß oft die größte Anſtrengung der Sinne erforderlich iſt, um ſie zu faſſen, 
feſtzuhalten, von einander zu ſondern und quantitativ und qualitiv mit einander zu vergleichen; fo 
wird man zugeben, daß eben für die Ausbildung der Sinne, für die Entwickelung des Auffaſſungs⸗ 
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vermögens überhaupt die Beſchäftigung mit phyſikaliſchen und chemiſchen Unterſuchungen vorzugs⸗ 
weiſe geeignet iſt. Ja man kann ſagen, daß ſich durch phyſikaliſche Beobachtungen gleichſam eine 
Wiſſenſchaft der Sinne entwickelt, indem ſich dieſelben gegenſeitig controlliren und ver- 
treten), oder durch Inſtrumente (Mikroskope und Fernröhre) unterſtützt werden, fo daß ſie weit 
über die Grenzen hinausreichen, welche die Natur ihnen beſtimmt zu haben ſcheint, und nach bei- 
den Richtungen hin die unendliche Lebenswelt ſowohl im Waſſertropfen als auch in den fernften 
Himmelsräumen dem geiſtigen Auge des Menſchen aufſchließen. Auf Einzelnes näher einzugehen, 
iſt hier nicht die Gelegenheit; nur will ich noch bemerken, daß ja zwei Capitel der Phyſik, die 
Akuſtik und die Optik, es eben mit Erſcheinungen zu thun haben, die fich auf unſere vornehmſten 
Sinne beziehen, auf das Gehör und auf das Geſicht, und fogar in Verbindung mit der Phyſi— 
ologie die Functionen ihrer Organe analyſiren. 

Sind die Schüler durch den Unterricht erſt darüber zum Bewuſſtſein gekommen, daß 
ſie jetzt da ſo manches Bemerkenswerthe beobachten, wo ſie früher nur Gewöhnliches und All— 
tägliches wahrzunehmen glaubten; ſind ihre Sinne gleichſam aufgeſchloſſen und empfänglich 
gemacht worden für die unendlich reiche Welt der Naturerſcheinungen: ſo werden fie von ſelbſt 
auf dem einmal betretenen Wege des Beobachtens weiter gehen, ihre Sinne in unzähligen vor— 
kommenden Fällen üben und ſich mit der Zeit eine Fertigkeit in der ſinnlichen Auffaſſung aneignen, 
welche, wie ſchon bemerkt, die intellectuelle Auffaſſung bedingt und zur allſeitigen Ausbildung des 
Menſchen nothwendig iſt. Wenn nun dieſe Entwickelung der Sinnesorgane ſchon durch die bloße 
Beobachtung der Erſcheinungen, It es unmittelbar in der Natur oder bei den Experimenten be- 
fordert wird, ſo geſchieht dies noch mehr, wenn die Schüler veranlaſſt werden, an den Verſuchen 
thätigen Antheil zu nehmen, oder ſelbſt Verſuche anzuſtellen und eigentliche Beobachtungen zu machen. 
Während der Schüler bei den Verſuchen, die der Lehrer anſtellt, zunächſt nur die bezweckte Er- 
ſcheinung im Auge behielt, muß er jetzt, wo er ſelbſt erperimentirt, zugleich auf die Inſtrumente 
oder auf den Apparat ſeine Auſmerkſamkeit richten. Das Gelingen eines nur einigermaßen com- 


*) In der Phyſik wie im gewohnlichen Leben beobachtet man z. B. das Zu- und Abnehmen 
der Wärme nicht unmittelbar durch das Gefühl, ſondern am Steigen und Fallen der Queckſilberſaule im 
Thermometer mit dem Auge; man beobachtet die Naturkraft nicht ſubjeetiv, ſondern objectio und miſſt das 
Intenſive am Extenſiven. Ebenſo verfährt man hinſichtlich des Luftdrucks am Barometer, binſichtlich der 
Luftfeuchtigkeit am Pſychrometer u. f. w. Dergleichen Beispiele finden ſich febr viele in der Wärmelehre, in 
der Lehre von der Elektrieität und vom Magnetismus. 3. B. beobachtet man die leiſeſten Zuckungen des 
Erdmagnetismus an den Oſcillationen einer Magnetnadel, die durch Spiegelreflection dem Auge meſſbar 
gemacht werden. 
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plicirten Verſuchs (3. B. von der Elektritität oder dem Galvanismus) erfordert die Erfüllung gar 
vieler Bedingungen, und ein ungünſtiger Umſtand, der ſich der oberflächlichen Wahrnehmung ent⸗ 
zieht, kann das ganze ſonſt wohl angelegte Experiment miſslingen machen. Der Zuſchauer, der 
bloß auf die hervorgehende Erſcheinung achtet, it geneigt ein Experiment für ſehr leicht zu hal⸗ 
ten, welches oft dennoch eine weitläufige Zubereitung, viele Vorſichtsmaßregeln und die ganze Uin- 
ſicht des Experimentators erfordert. Soll und kann der Schüler nun auch nicht durch thátige 
Theilnahme an den Experimenten des Lehrers und durch ſelbſtſtändige Verſuche ſich die Kunſt des 
Experimentirens aneignen, ſo wird er doch immer daran eine vortreffliche übung der ſinnlichen 
Auffaſſung haben, fih Einſicht, überſicht und Befonmenbeit erwerben und damit zugleich die 
Entwickelung ſeiner geiſtigen Fähigkeiten auf eine angemeſſene Weiſe unterſtützen. 

Die übung der Geiſteskräfte wird aber auch unmittelbar durch den phyſika— 
liſchen (und chemiſchen) Unterricht bezweckt, wie ſchon aus den obigen Andeutungen über die 
Methode dieſes Unterrichts folgt, und darin iſt der höhere formelle Zweck desſelben zu ſuchen. 
Nachdem die Erſcheinungen gewonnen und durch die Sinne aufgefaſſt worden ſind, ſucht der Geiſt 
ſich derſelben zu bemächtigen und ſie zu begreifen. Er ſucht vom Einzelnen zum Allgemeinen zu 
gelangen, indem er das Einzelne in Raum und Zeit in caufale Beziehungen bringt, Eines als 
Urſache des Anderen betrachtet, aus der Wiederkehr derſelben Erſcheinung auf innere Nothwendig⸗ 
keit ſchließt; er will die Eigenſchaſten der Dinge erkennen und auf dieſem Wege, fo weit es ihm 
geftattet ift, in das Weſen der Dinge eindringen, — kurz er will die Sinnenwelt zu einer 
Welt des Gedankens machen. Hat er das Allgemeine, das Geſetz gefunden, fo giebt er Vem- 
ſelben durch die Sprache oder, wo es ſich mehr um quantitative Beſtimmungen handelt, durch die 
mathematiſche Formel einen Ausdruck. Er geht noch einen Schritt weiter und ſucht, wie er durch 
Induction und Analyſis aus den einzelnen Erſcheinungen das Geſetz abgeleitet hat, aus den ſchon 
gefundenen Geſetzen neue, wohl höhere Geſetze aufzufinden, indem er ähnliche Geſetze vergleicht, 
das Gemeinſame, das Gleiche aufſucht und die Induction zur Analogie erweitert (Pypotheſe). 
Und eben durch dieſes letztere Verfahren ſind, wie die Geſchichte der Naturwiſſenſchaften lehrt, 
die Grenzen der Phyſik auf überraſchende Weiſe erweitert worden (Newton: Gravitationsgeſetz, 
Refraction des Lichtes; Schall- und Lichtwellen). Durch diefe den Naturwiſſenſchaften eigen- 
thümliche Methode wird offenbar der Verſtand auf eine vorzügliche Weiſe geübt, nicht minder 
als in der wegen ihres formellen Bildungselementes geſchätzten Mathematik. Ja man muß dieſer 
durch die Naturlehre bezweckten übung der Geiſteskräſte wohl noch eine umfaſſendere Bedeutung 
beilegen, weil hier nicht blos der einfache Schluß, wie in der Mathematik, ſondern auch die 
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Induction und die Analogie, welche den Erfahrungswiſſenſchaften eigenthümlich find, in Anwen⸗ 
dung kommen. In dieſer Beziehung kann der Unterricht in der Naturlehre als Unterricht in der 
Logik angeſehen werden: es ſollen ja die Geſetze, die Gedanken, welche die Natur in ihren Er— 
ſcheinungen ausſpricht, verſtanden und begriffen werden. Da ferner Fehler in den Urtheilen und 
den Schlüſſen ſich bald an den Erſcheinungen ſelbſt offenbaren, ſo gewöhnt die Naturforſchung 
zugleich an Vorſicht und Beſonnenheit in der Bewegung des Gedankens, ſo wie durch das rege 
gehaltene Bewuſſtſein über die Grenzen der Erkenntniß an Klarheit und Beſtimmtheit im Wiſſen 
(Fehlergrenzen bei den Beobachtungen). Kann der Unterricht in der Schule nun auch nicht immer 
genau den bezeichneten Weg vom Sinnlichen zum Uberſinnlichen verfolgen und nicht Alles, was 
auf dieſem Wege gefunden worden ift, reproduciren; ſondern muß er aus Rückſicht auf beſchränkte 
Zeit und auf den materiellen Zweck abweichen vom Gange der hiſtoriſchen Entwickelung der Wiſſen— 
ſchaft; die Ergebniſſe der induttiven Methode oft nur hiſtoriſch mittheilen- und gleichſam umgekehrt 
den Weg vom überſinnlichen zum Sinnlichen einſchlagen, ſo daß er das Experiment, welches 
ſonſt die Erſcheinung als eine Aufgabe hinſtellt, in dieſem Falle mehr als Beweismittel betrachtet: 
fo wird dennoch der Nutzen desſelben für formelle Bildung weſentlich derſelbe bleiben; denn 
immer wird derſelbe Grad geiſtiger Thätigkeit, wenn auch in verſchiedener Richtung, beanſprucht. 
Demungeachtet ift es wünſchenswerth und der Natur des Unterrichts angemeſſen, fo viel als mög- 
lich, ſo weit es Zeit und Mittel erlauben, den inductiven Charakter desſelben vorwalten zu 
laſſen. 

Daß die Naturkunde in ähnlicher Weiſe wie die Naturlehre, wenn auch nicht in fo 
hohem Grade, geiſtig bildet, ergiebt ſich leicht. Denn bier muß der Schüler die Merkmale einer 
Pflanze, eines Thieres oder eines Minerals nicht blos anſchauen, ſondern auch mit dem Ver⸗ 
ſtande feſthalten, das Unterſcheidende und Übereinſtimmende auffaſſen, und fih die Begriffe von 
Arten, Gattungen ac. bilden, fih an Abfiractionen gewöhnen, während immer die Anſchauung 
unterſtützend und berichtigend zur Seite ſteht. Wird nun überdies auf die verſchiedenen Eigen- 
fehaften der Naturgebilde, auf ihre Entwickelung, Ernährung, Verbreitung und auf ihren Nutzen 
für den Menſchen näher eingegangen und namentlich bei den Thieren die Lebensweiſe auf an- 
ſprechende Weiſe charakterifirt: fo liegt in dieſem Unterrichte eine übung der geiſtigen Fähig⸗ 
keiten, welche nicht ſo einſeitig iſt als die Denkübung in der geometriſchen Anſchauungslehre und 
welche überhaupt der Natur des Knabenalters beſonders entſpricht. Wird der Schüler auch hier 
zur ſelbſtſtändigen Naturbeobachtung angehalten, wie in der Naturlehre, und angeleitet, fic) kleine 
Sammlungen anzulegen, und durch Excurſionen gewöhnt, mit der lebendigen Natur zu verkehren, 
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fo muß diefer Unterricht den günftigften Einfluß auf feine Entwickelung ausüben. Wenn die 
Naturkunde, wie es aber wegen der beſchränkten Zeit wohl nur ſelten der Fall iſt, auch in den 
oberen Claſſen in mehr ſyſtematiſcher Entwickelung, als Geſchichte des organiſchen Lebens über 
haupt, gelehrt werden kann: ſo dürfte der formelle Nutzen desſelben nicht geringer anzuſchlagen 
ſein als der, welchen die Naturlehre gewährt. 

Was ferner den materiellen Zweck des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts anbetrifft, 
fo kann man denſelben als einen beſonderen und allgemeinen unterſcheiden, analog der Ver 
ziehung des formellen Zwecks auf die Sinne und auf den Geiſt. Betrachtet man das Gymnaſium 
nicht als Fachſchule, welche blos Gelehrte vorbildet, ſondern als Schule für allgemeine 
Bildung, wo in den verſchiedenen Claſſen verſchiedene Stufen der bezweckten allgemeinen Bildung 
erreicht werden: fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß das Gymnaſium in feinen unteren und mittleren 
Claſſen die Volks- und Bürgerſchule in ſich begreift, nur daß es durch Aufnahme der alten 
Sprachen zugleich die Anlage für die weitere Ausbildung in den oberen Claſſen macht. Demge— 
mäß nimmt es auch diejenigen Schüler auf, welche ſich, entweder ſogleich bei ihrem Eintritt in 
die Schule oder erſt ſpäter bewogen, für einen praktiſchen Lebensberuf entſcheiden und aus den 
unteren und mittleren oder wohl erſt aus den oberen Claſſen abgehen, ohne ihre Gymnaſialbildung 
zu vollenden. (Ob diejenigen, welche aus den unteren Claſſen V. IV. abgehen, nicht beſſer in 
einer Volks- oder Bürgerſchule gebildet würden, it eine Frage, die hier nicht beantwortet werden 
kann.) Will das Gymnaſium die Schüler, welche vom Gymnaſium zu praktiſchen Berufsarten 
übergehen, nicht über diejenigen vernachläßigen, welche fih den Univerſitätsſtudien widmen: fo 
wird es feine Aufgabe fein, dieſelben mit den Kenntniſſen in den Nealien auszurüſten, welche 
zum Übergang in die praktiſchen Berufsarten erforderlich find, an welche die ſpetielle Ausbildung 
in den verſchiedenen Gewerben, Künſten und Geſchäftsbranchen ohne erhebliche Lücken anknüpfen 
kann. Ganz beſonders wichtig it aber diefe Anforderung in Beziehung auf die Naturwiſſen— 
febaften (wie auf die Mathematik), da wie bekannt die Gewerbe und die Induftrie der Gegenwart 
durch die Nefultate der Naturwiſſenſchaften, namentlich der Phyſik und Chemie, einen außer⸗ 
ordentlichen Aufſchwung gewonnen haben und täglich noch gewinnen. Ich erinnere nur an die 
Dampfmaſchine auf Eiſenbahnen, in Fabriken und auf Schiffen, an die Daguerreotypie, die Gal- 
vanoplaſtik, an die galvaniſchen Telegraphen, an die mannichfache Anwendung der Chemie auf 
Ackerbau, Forſteultur, Fabrikweſen. In allen praktiſchen Berufsarten ſind naturwiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe unentbehrlich, und wenn es auch nicht Sache der allgemeinen Schule fein kann, die 
Schüler mit allen in beſtimmten Berufsarten erforderlichen Kenntniſſen in den Naturwiſſenſchaften 
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auszuftatten, fondern es dem praktiſchen Leben ſelbſt oder der Fachſchule überlaſſen bleibt, fie da- 
rin den beſondern Zwecken gemäß zu unterrichten: ſo muß dennoch eine allgemeine Vorbildung da— 
rin erlangt werden, ohne welche der fpecielle Unterricht nicht gedeihen kann. Dieſelbe Pflicht hat 
das Gymnaſium aber auch in Bezug auf diejenigen Schüler, welche fih den Univerfitätsftudien 
widmen, welche Theologen, Juriſten, Cameraliſten, Mediciner, Schulmänner u. f- w. werden 
wollen. Alle diefe haben in ihrem Berufe mehr oder weniger Veranlaſſung, von naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſen Anwendung zu machen. So ſind dem Geiſtlichen, namentlich auf dem 
Lande, ſolche Kenntniſſe nöthig ſowohl in ſeiner Leitung des Volksſchulunterrichts als auch in ſei— 
nem Verkehr mit der Gemeinde, wo es gilt in vorkommenden Fällen Rath zu ertheilen, Aber- 
glauben zu unterdrücken u. f. w. Daſſelbe gilt von Juriſten und Cameraliſten, denen natur- 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe bei Unterſuchungen, Begutachtungen, bei Fragen in der Statiftit, 
Agricultur, Forſtwirthſchaft u. f. w. zu Statten kommen. Beſonders nöthig iſt eine Vorbildung in 
den Naturwiſſenſchaften für den Mediciner, da ſeine Wiſſenſchaft immer mehr die Anwendung der 
Phyſik und der Chemie bedingt und ausgebreitete Kenntniſſe in der Naturkunde erfordert. Will 
man einwenden, daß der künftige Mediciner auf der Univerſität noch Gelegenheit genug finde, 
fih die für fein Fachſtudium erforderlichen Kenntniſſe in den Naturwiſſenſchaften anzueignen, fo 
möge man bedenken, daß es überhaupt ſchwer und miſſlich it, in ſpätern Jahren neue Studien 
ganz von vorn anzufangen, und daß dies beſonders von den Naturwiffenfchaften gilt, für welche 
der Sinn ſchon in der Jugend, wo die Anſchauung noch friſch und empfänglich it, angeregt wer- 
den muß (Botanik !), und daß die Univerfitätszeit ſchon überdies von den eigentlichen Fachſtudien 
zu ſehr in Anſpruch genommen wird, als daß noch Zeit und Muſe genug für ein ganz neues 
Studium übrig bliebe. Dazu kommt noch, daß die Vorträge auf Univerfitäten ihrer Natur nach 
nicht einmal geeignet ſind, einen Anfänger ohne alle Vorkenntniſſe in das neue Gebiet des Wiſ— 
ſens auf entſprechende Weiſe einzuführen, da ſie immer mehr den rein wiſſenſchaftlichen Charakter 
feſthalten und gewiſſe Vorkenntniſſe vorausſetzen müſſen. Alles dies gilt in noch höherem Grade 
in Bezug auf diejenigen Schüler, die fih geradezu dem naturwiſſenſchaftlichen und den damit ver 
wandten z. B. den mathematiſchen und überhaupt den philoſophiſchen Studien widmen wollen. 
Und wie ſoll ſich ein Schüler für dieſe Studien beſtimmen, wenn er keine Gelegenheit hat die— 
ſelben kennen zu lernen; wenn er nur im Allgemeinen von der Exiſtenz der Naturwiſſenſchaſten 
weiß, aber ihren Zweck nicht kennt und keine Ahnung hat von dem Reize, den die Beſchäftigung 
mit der Natur gewährt? ` 


Liegt hiernach der materielle Zweck des naturwifjenfcaftlihen Unterrichts ſchon darin, 
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daß er die nöthige Vorbildung für beſondere Berufsarten gewährt: fo ift derfelbe noch weit mehr 
in der Bedeutung und Wichtigkeit zu ſuchen, welche die Naturwiſſenſchaften für Leben und Wif- 
ſenſchaft, für die Entwickelung der Menſchheit überhaupt erlangt haben. Die Naturwiſſenſchaften 
greifen, wie ſchon bemerkt wurde, tief und mächtig ein in die Bewegungen der Zeit; ihre Reſul⸗ 
tate haben in der menſchlichen Geſellſchaft wefentlihe Veränderungen hervorgerufen (Dampfwagen, 
elektriſche Telegraphen) und vorzüglich von ihnen iſt Verbeſſerung und Vervollkommnung mancher 
Lebensverhältniſſe zu erwarten (Agriculturchemie, Meteorologie). Und deshalb kann Keiner, der zu 
den Gebildeten gehören will und je nach ſeiner Stellung im Leben an der Entwickelung der 
Menſchheit regen Antheil nehmen, ganz ohne Kenntniffe in dieſen Wiſſenſchaften bleiben, und 
eben deswegen hat das Gymnaſium als Anſtalt für allgemeine Bildung und als Vorſchule für die 
höchſten Bildungsſtufen vor Allem die Verpflichtung, diejenigen, welche einſt berufen ſind die 
wichtigſten Intereſſen des Staates zu vertreten, auch in dieſer Beziehung angemeſſen und den Ver⸗ 
hältniſſen der Gegenwart entſprechend vorzubereiten; ihnen Gelegenheit zu geben, ſich diejenigen 
naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu erwerben, welche das rechte Verſtändniß der Zeitbildung und 
der eigenen Lebensaufgabe bedingen. — Dies möge hinreichen, den materiellen Zweck des natur- 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts in ſeiner beſonderen und allgemeinen Beziehung nachzuweiſen. 

Verwandt mit dem formellen und materiellen Zweck und deshalb wohl nie beſonders 
hervorgehoben, ift der Zweck des naturwiſſenſchaſtlichen Unterrichts, welcher der ethiſche genaunt 
werden kann. Ueber dieſen Zweck noch Einiges zu bemerken, möchte ich mir um ſo eher erlauben, 
als er einerſeits oft noch gänzlich verkannt wird, anderſeits aber für das erziehende Element des 
Gymnaſiums von nicht geringer Bedeutung iſt. 

Setzen wir das Selbſtbewuſſtſein, das Vermögen des Menſchen ſich ſelbſt zu denken 
und ſich zu beſtimmen als das, wodurch ſich der Menſch weſentlich von den übrigen Geſchöpfen 
unterſcheidet und wodurch er erſt eigentlich Menſch wird, ſo muß die Schule, um ihre Schüler 
zu wahrhaften Menſchen zu bilden, und ihnen die humane Bildung zu geben, vor Allem dieſes 
Selbſtbewuſſiſein in ihren Schülern zu entwickeln ſuchen. Dies wird aber auf vorzügliche Weiſe 
durch die naturwiſſenſchaftliche Bildung bezweckt. Die Natur ift zunächſt etwas Außerliches, dem 
Geiſte Entgegengeſetztes und ſeine Schranke. Aber ſie iſt, wie wir ſchon geſehen haben, auch 
mehr; denn ihren Erſcheinungen liegt der Gedanke zu Grunde, zwar unbewuſſt und an die 
Sinnlichkeit gebunden. Tritt nun der Menſch den Naturerſcheinungen näher und ſucht fie zu be- 
greifen, die in ihnen liegenden fih unbewuſſten Gedanken zu feinen Gedanken zu machen und 
feine Gedanken wiederzufinden in der Natur: fo wird der menſchliche Geit dadurch fih ſelbſt 
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gegenſtändlich und unterſcheidet fic) beſtimmter von der Sinnlichkeit, von der Natur, die er erkennt 
und als das Unbewuſſte ſich gegenüber weiß; er gewinnt das Selbſtbewuſſtſein — ein großer 
Schritt in ſeiner geiſtigen Entwickelung. Indem aber der menſchliche Geiſt ſich der Natur zu— 
wendet, kommt er fo auch zugleich zum Bewuſſtſein feiner Endlichkeit und Beſchränktheit, da feine 
Erkenntniß von der Natur immer unvollſtändig und beſchränkt bleibt; und durch dies Bewuſſtſein 
von feiner Endlichkeit kommt er zum Bewuſſtſein über den abſoluten Geiſt, zur Erkenntniß Got- 
tes, den er über ſich weiß. Dieſe Gotteserkenntniß wird weiter entwickelt, wenn der Menſch die 
weiſe Ordnung und Geſetzmäßigkeit auf einen Urheber derſelben zurückzuführen ſich genöthigt ſieht 
und in dem Buche der Natur den göttlichen Gedanken lieft. Findet der Menſch, daß fih in 
den Erſcheinungen und in den Gebilden der Natur, und zwar beſonders deutlich in denen der 
organiſchen, ein Zweck offenbart; erkennt er in der Vielheit und Mannichfaltigkeit der Dinge 
und Phänomene eine höhere Einheit, auf welche ſich das Einzelne bezieht und von welcher das 
Einzelne beſtimmt und regiert wird; erkennt er, daß bei den mannichfachen Bildungen die Theile 
ſich dem Ganzen unterordnen, daß der das Ganze beſtimmende Gedanke früher war als das Ein— 
zelne, daß alfo die fih in der Natur offenbarende Harmonie nicht durch die bewirkende Urſache 
allein begriffen werden kann: ſo erſchließt fih ihm der Begriff der fchöpferifchen Weisheit, die 
Alles herrlich gemacht hat; ſo wird ihm klar, daß die Nothwendigkeit der wirkenden Urſache im 
Dienſte des abſoluten Geiſtes ſteht, der die Welt beherrſcht und deſſen Werke wir bewundern. 
Die Naturerkenntniß alfo, anftatt der Entwickelung des Gottesbewuſſtſeins hinderlich zu fein (wie 
man wohl bisweilen mit Unrecht und aus Unkenntniß behauptet hat), befördert dieſelbe im Gegen- 
theil, und mithin ift der naturwiſſenſchaftliche Unterricht für die religibſe Entwickelung der Ju- 
gend nicht unwichtig. Es wird jedoch nicht nöthig, vielleicht nicht einmal rathſam ſein, bei dem 
Unterricht dies angedeutete religiöſe Element desſelben beſonders hervorzuheben; daſſelbe wirkt von 
ſelbſt auf das jugendliche Gemüth und zwar um fo ſicherer, jemehr die formelle Seite des Unter- 
richts hervortritt und äußerliche materielle Rückſichten (wie in rein techniſchen Lehranſtalten) ihn 
nicht trüben. 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß die naturwiſſenſchaftliche Methode fi hauptſächlich 
der Induction, der Analogie und der Analyſis bedient, um vom Sinnlichen zum Gedanken zu ge- 
langen und daß alfo hierbei nur immer von einer relativen Gewiſſheit die Rede fein kann. 
Die Induction nämlich kann niemals die unendliche Fülle der Crſcheinungen erſchöpfen, und die 
vermeintlich allgemeinen Sätze, die ſie findet, gelten alſo nur innerhalb beſtimmter Grenzen; die 
Analogie aber beſtimmt nur die Richtung der Geiſtesthätigkeit und verbürgt nicht die in dieſer 
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Richtung gemachten Schlüffe, fo wie die Analyſis die Erſcheinung auch nicht auf einen letzten 
Grund zurückzuführen im Stande iſt. Es folgt hieraus, daß die naturwiſſenſchaftliche Methode mit 
aller Sicherheit des Gedankens (logiſche Schlüſſe, Mathematik) vorwärts ſchreitet (exacte Methode); 
aber fico ſehr wohl bewuſſt ift, innerhalb welcher Grenzen und unter welchen Vorausſetzungen ihre 
erworbenen Nefultate Geltung haben; fie weiß febr wohl, wie mannichfach die Hinderniſſe find, die 
fih ihrem Vorwärtsſchreiten entgegenſtellen, und wie eng die Schranken für die menſchliche Er- 
kenntniß, die nur Eigenſchaften der Dinge (als Erſcheinungen), aber niemals ihr eigentliches We- 
ſen erfaſſt. In Rückſicht hierauf muß man eingeſtehen, daß der naturwiſſenſchaftliche Unterricht 
dazu beitragen wird, den Schüler vorſichtig im Urtheilen und Schließen zu machen, und in ihm 
Beſcheidenheit zu erwecken, die ihn vor Selbſtüberſchätzung und Dünkel bewahrt; zugleich aber auch 
in demſelben das Bewufftfein der klaren und ſicheren Erkenntniß, wenn auch innerhalb noch fo 
enger Grenzen, zu beleben und das Vertrauen auf die Macht des menſchlichen Geiſtes zu beſtärken. 
Der Schüler wird hiedurch zur wahren Selbſterkenntniß geführt und wird dann den beſcheidenen 
Sinn, verbunden mit dem Bewuſſtſein eigener Kraft und Fähigkeit, auch in feiner ſittlichen Haltung 
bewähren. Und da er immer als letzten Endzweck der Naturbetrachtung die Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit anzuſehen gewöhnt wird, fo erſtarkt die Wahrheitsliebe in ihm und der Sinn für das Ideale 
wird angeregt und belebt. Die Empfaͤnglichkeit für die Idee zu entwickeln mag fich aber der 
naturwiſſenſchaſtliche Unterricht wie jeder andere angelegen fein laffen, da die Gegenwart ihre 
Beſtrebungen vorherrſchend auf das Materielle richtet und von der Erreichung materieller Zwecke 
oft alles Heil zu erwarten ſcheint; dagegen geiſtige Intereſſen, ſobald fie nicht eine nähere Be- 
ziehung auf das materielle Leben haben, leicht zu ſehr in den Hintergrund drängt. Die Natur— 
wiſſenſchaften insbeſondere mögen ihre ideale Seite feſthalten und geltend machen; denn weil fie 
ihrer Natur nach auch für die materiellen Bedürfniſſe der Menſchen nützen, werden fie um fo 
leichter nur von der materiellen Seite aufgefaſſt, indem man ſie ausſchließlich dem materiellen 
Leben dienſtbar macht und dadurch ihr eigenes wiſſenſchaftliches Leben gefährdet. Und da diefe 
Richtung des Zeitgeiſtes immer mehr Anſtalten hervorruft, wo die Naturwiſſenſchaften befonders 
eifrig gelehrt werden, um, wie man meint, dadurch formell zu bilden, in Wahrheit aber um die 
materielle Bildung der Fachſchule zu erzielen, und dieſe Anſtalten, weil ſie die irdiſchen, zeitlichen, 
aber weniger die ewigen Intereffen der Menſchen fördern, als wahrhaft zeitgemäße Bildungs: 
anſtalten hinftellt: fo möge vor Allem das Gymnaſium, welches humane Bildung, Bildung für Zeit 
und Ewigkeit bezweckt, dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ſeine ideale Bedeutung erhalten und 
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den jungen Menſchen die Natur als ſolche kennen lehren, die in fih unendlich it und dem Geiſte 
die reichſte Nahrung gewährt, abgeſehen von allem praktiſchen Nutzen. 

Hiermit hängt auch die Ausbildung des äſthetiſchen Gefühls zuſammen. überall in 
der Natur offenbart ſich Harmonie und Ebenmaß des Einzelnen zum Ganzen. Indem die Anz 
ſchauung der Form und der Gedanke, der die Idee darin realifirt findet, fih gegenfeitig erregen, 
entſteht das Gefühl der Befriedigung, die Freude und das Wohlgefallen an den Erſcheinungen 
der Natur. Die einfachſten Geſtaltungen, wie z. B. die Figuren der Kryſtalle, die Formen in 
der Pflanzenwelt, die bei allem Schein der Zufälligkeit doch an das Geſetz gebunden ſind und 
in denen Maß und Ebenmaß herrſchen, befriedigen das Auge und erſcheinen ſchön. Denn fie 
find mehr als geometriſche Figuren; fie find, ſelbſt am Mineral, Formen, in denen Organe ei- 
nes Individuums erſcheinen; organiſche Formen, in denen der Zweck herrſcht, der die Theile dem 
werdenden Ganzen entſprechend beſtimmt. Das ganze Weltall fpiegelt diefe organiſche Schönheit 
ab, in den fernen Himmelsräumen wie in den mikroſkopiſchen Moosgebilden unfrer Erde. Die Natur 
iſt das abſolut Schöne und ihre einfache Majeſtät rührt jedes empfängliche Gemüth. Mit Recht 
nannten daher die Alten die Welt einen Kosmos, einen Schmuck, und mit Recht giebt dieſen 
Namen der große Naturforſcher ſeinem Buche, worin er uns die Wohlgeordnetheit und Schön— 
heit der Welt bewundern lehrt. Daß nun dieſe Anregung des äſthetiſchen Gefühls auch eine 
ethiſche Bedeutung habe, folgt von ſelbſt; denn das Schöne iſt, wie ſchon die Alten wuſſten, dem 
Guten verwandt. 

Ich ſchließe diefe Bemerkungen über den dreifachen Zweck des naturwiſſenſchaftlichen Un- 
terrichts mit dem Motto eines Lehrbuches, welches denſelben fo ausſpricht: 


„Das Studium der Natur und ihrer Geſetze übt den Verſtand, nützt für die Bedürfniſſe 
des Lebens und führt zur Verehrung des Schöpfers der Welt.“ 
Muncke. 


Indem ich nun zu den Mitteln übergehe, durch welche der Zweck des naturwiſſen— 
schaftlichen Unterrichts gefördert wird, bemerke ich noch, daß es nicht meine Abſicht iſt, etwa eine 
neue Methode anzugeben, durch welche das bisher Unmögliche zu leiſten wäre, da ja die Natur- 
wiſſenſchaften wie alle anderen Wiſſenſchaften ein für allemal ihre Methode haben, die aus ihrem 
Weſen folgt und die ſchon oben angedeutet worden iſt. Ich will nur mit Bezugnahme auf den 
vorangeſtellten Zweck Einiges über die Beſtimmung und über die Vertheilung des naturwiſſen— 
ſchaftlichen Penſums in den verſchiedenen Claſſen des Gymnaſiums und über die dazu erforderliche 
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Stundenzahl bemerken und namentlich im Intereſſe des phyſikaliſchen Unterrichts meine Anfichten 
darüber ausſprechen, wie manche Hinderniſſe, die dem Gedeihen desſelben entgegenſtehen, ohne 
Störung der einmal beſtehenden Verhältniſſe zu beſeitigen ſein dürften. 

Was von den Naturwiſſenſchaſten auf Gymnaſien zu lehren ſei, iſt jetzt nicht mehr 
fraglich: Naturkunde) und Phyſik, mathematiſche und oft auch phyſikaliſche Geographie find ſchon 
ſeit Jahren in die Lectionspläne der preußiſchen Gymnaſien aufgenommen. Aber auch die anderen 
Theile der Naturlehre, Chemie und Aſtronomie, und aus der Naturkunde Geologie und Geognoſie 
(gewöhnlich mit der Mineralogie verbunden) werden auf manchen Gymnaſien gelehrt. Wenn man 
in neuerer Zeit auch phyſiologiſche Anthropologie in den Lectionsplan hat aufnehmen wollen, ſo 
iſt dies theils aus Mangel an Zeit noch unterblieben, theils haben ſich, und wie mir ſcheinen 
will mit Recht, Stimmen dagegen erhoben. Hinſichtlich der Vertheilung hat man ebenfalls von 
jeher das richtige Princip befolgt: mit der Naturkunde (im Beſondern mit der Zoologie) in den 
unteren Claſſen zu beginnen und in den oberen Claſſen, oft ſchon in Tertia, die Naturlehre ein— 
treten zu laffen; weil nämlich in der Naturkunde die Anſchauung vorherrſcht und in der Naturlehre 
ſchon eine größere Neife des Geiſtes vorausgeſetzt wird. Doch iſt nicht zu verkennen, daß bei 
dieſer Vertheilung des Penſums die Naturkunde zu kurz kommt; denn daß ſie ſchon in den unteren 
Claſſen gelehrt werden kann, ift ein Vorzug, den fie wegen des vorwiegenden Elements der Anz 
ſchauung vor der Naturlehre voraus hat; bedingt aber noch keineswegs, daß ſie ſchon in den 
unteren oder höchſtens mittleren Claſſen abgeſchloſſen wird. Auch die Naturkunde erfordert, 
wenn ſie mehr rationell hehandelt werden und den ganzen Nutzen gewähren ſoll, den ſie gewähren 
kann, eine geiſtige Reife der Schüler, welche ſich erſt in den oberen Claſſen findet. Ob ſie in 
dieſen Claſſen noch neben der Phyſik fortgeführt werden kann, ohne den anderen Diſciplinen zu 
viel Zeit wegzunehmen, wage ich kaum zu entſcheiden. Wenn aber im lateiniſchen Uuterricht den 
Anſichten vieler Philologen gemäß mit der Zeit die Veränderung eintreten ſollte, daß der Fertig— 
keit im Schreiben und Sprechen der lateiniſchen Sprache nicht mehr ſo viel Zeit gewidmet wird 
wie bisher, und durch den Unterricht in den alten Sprachen überhaupt mehr die Kenntniß des 
Alterthums aus den Schriſtſtellern bezweckt wird: fo möchte alsdann wenigſtens noch eine Stunde 
für den naturgeſchichtlichen Unterricht in den oberen Claſſen zu erlangen fein. 

Für die Einführung des Unterrichts in der Chemie, die nur erſt hie und da Zutritt in 


*) Um Miſſverſtandniſſen zu begegnen, bemerke ich, daß ich nach einem neueren Sprachgebrauche 
das Wort Naturkunde in der Bedeutung von Naturgeſchichte und Nalurbeſchreibung gebraucht babe. 
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die Gymnaſten erlangt hat, ſcheinen mir folgende Gründe zu ſprechen: Erſtens Debt diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft in einem engen Zuſammenhange mit der Phyſik, welche gewiſſe Vorkenntniſſe in der Chemie 
vorausſetzt; zweitens ſind denjenigen Schülern, die ſich praktiſchen Berufsarten widmen wollen, 
chemiſche Kenntniſſe eben fo nöthig als phyſikaliſche; und drittens find die Hauptexrperimente in 
der Chemie außerordentlich einfach und erfordern im Vergleich mit den phyſikaliſchen nur wenige 
und billige Apparate, fo daß ſowohl die Anſtalt ſelbſt wegen des Koſtenaufwandes keinen Anftand 
zu nehmen hat, dieſelben anzuſchaffen, als auch der Schüler eher als hinſichtlich der Phyſik im 
Stande if, fih die billigeren Utenſilien anzuſchaffen und eigene Verſuche anzuſtellen, was von 
beſonderer Wichtigkeit iſt. 

Für die Einordnung der Chemie in den Lertionsplan dürfte der zweite augeführte 
Grund maßgebend ſein: nämlich da die meiſten Schüler, welche einen praktiſchen Beruf wählen, 
meiſt aus Tertia oder ſpäteſtens aus Secunda abgehen, ſo würde die Chemie ſchon in Tertia zu 
lehren ſein, und zwar, um der naturwiſſenſchaftlichen Vorbildung der abgehenden Schüler einen 
gewiſſen Abſchluß zu geben, in der Weiſe, daß während des zweijährigen Curſus in dieſer Claſſe 
ein Jahr Phyſik und das andere Chemie gelehrt wird. In Rückſicht auf diejenigen Schüler, 
welche aus der vorigen Claſſe ohne phyſikaliſche Vorkenntniſſe in den chemiſchen Curſus eintreten, 
müſſten die unentbehrlichſten Lehren von der Wärme, der Luft und der Elektricität jedes Mal als 
Einleitung in die Chemie vorausgeſchickt werden. 

Die Phyſik wird in Secunda und Prima vollſtändig durchgeführt und mit Hülfe der 
in dieſen Claſſen fon weiter reichenden mathematiſchen Kenntniſſe mehr wiſſenſchaftlich begründet. 
In Betracht des phyſikaliſchen Unterrichts in Tertia wird es möglich, in Prima noch ein Jahr 
auf Meteorologie und auf mathematiſche Geographie mit Aſtronomie *) zu verwenden. Phyſiſche 
Geographie wie Geologie werden vorläufig noch theils dem geographiſchen, theils dem naturge⸗ 
ſchichtlichen Unterrichte zuzuweiſen und ihre rechtmäßige Erweiterung von der Einführung der Na- 
turkunde in die oberen Claſſen zu erwarten ſein. 

Hinſichtlich der Penſa in dieſen Wiſſenſchaften wird der Grundſatz: „multum, non 
multa“ feſtzuhalten fein. Die Aufgabe in den einzelnen Difciplinen wird nicht bloß äußerlich 


„) Die Aſtronomie auf Gymnaſien kann in Rückſicht auf das mathematiſche Penſum nur als 
eine Erweiterung der mathematiſchen Geographie betrachtet werden. Aſtronomie im engeren Sinne zu 
unterrichten it unmoglich, da nicht einmal die Lehre von den Kegelſchnitten und ſphariſche Trigonometrie 
im mathematiſchen Lectionsplane vorhanden find, 
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durch Zeit und Lehrmittel beftimmt: fie findet ihr Maß auch an der naturgemäßen Geiſtes- und 
Körperentwickelung der Schüler. Man hat es glücklicher Weiſe nicht in feiner Gewalt den jugend- 
lichen Geiſt vor der Zeit reif zu machen; und ſucht man ihn zu zeitigen und überſchüttet ihn mit 
Allem was nur wiſſenswerth ift: fo wird man Alles, nur keine wahre Bildung zu Stande brin- 
gen. Hinſichtlich der Naturwiſſenſchaften möge hier die zum Theil durch Erfahrung bewährte An— 
ſicht aufgeſtellt werden: daß zwei Stunden wöchentlich für Naturkunde in den drei unteren und 
für Naturlehre in den drei oberen Claſſen, mit Einſchluß einer (noch zu gewinnenden) Stunde 
für Naturkunde in den oberen Claſſen, mit Unterſtützung von Sammlungen und Apparaten, aus- 
reichen werden, um das zu leiſten, was im Verhältniß zu den übrigen Difciplinen zur allgemei— 
nen Bildung des Schülers erforderlich iſt. Zwei Stunden ſind auch ſchon auf den meiſten preu— 
ßiſchen Gymnaſien vorhanden. Wo es noch nicht der Fall ift, find es wohl hauptſaͤchlich pro- 
vincielle Rückſichten, welche die Zeit beſchränken, indem fie den Gymnaſien Penſa auflegen, welche 
für die allgemeine Gymnaſialbildung unweſentlich find; weshalb es wünſchenswerth erſcheinen muß, 
daß dieſelben wenigſtens in außerordentlichen Stunden abſolvirt werden, um den zur Gymnaſial⸗ 
bildung nothwendigen Diſciplinen die erforderliche Zeit zu geſtatten. Ob da, wo die erforderlichen 
zwei Stunden für den naturwiffenfchaftlichen Unterricht noch nicht vorhanden find, nicht etwa eine 
Stunde von den vier Stunden für Mathematik genommen werden könnte, um einigermaßen das 
Gleichgewicht herzuſtellen, möchte wohl zu überlegen fein. 

Mit Sieten Zeitmitteln das zur allgemeinen Bildung Erforderliche in den Naturwiſſen— 
ſchaften zu leiſten wird nun um fo eher möglich fein, wenn man nicht zu ängſtlich einen ſyſtema— 
tiſchen Gang beobachtet, ſondern die Schüler an ausgewählten Erſcheinungsgruppen in das Natur- 
leben einführt, dieſe aber, um nicht fragmentariſch zu werden, durch leichte Uebergänge angemeſſen 
vermittelt. 

Hinſichtlich der Naturlehre will ich nur noch Folgendes bemerken. Für den phyſikali— 
ſchen Unterricht in Tertia wird es hinreichen, wenn man die Naturkräfte in den Haupterſcheinun— 
gen betrachtet, und wo möglich in der Art, daß man von einem einzigen Verſuch ausgebend den— 
ſelben als Träger einer ganzen Erſcheinungsgruppe behandelt, und mit Rückſicht auf den materiellen 
Zweck nahe liegende Erſcheinungen und Vorgänge aus dem gewöhnlichen Leben wählt. Die An— 
wendung der Mathematik muß hier ganz wegfallen, weshalb auch die Bewegungslehre, die Akuſtik 
und die Optik gegen die anderen Capitel zu beſchränken ſind. — In der Chemie werden die 
Metalloide und etwa die Hälſte der Metalle mit beſonderer Berückſichtigung der Sauerftoffver- 
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bindungen, die Hauptbeftandtheile und Zerſetzungsproteſſe in der Thier- und Pflanzenwelt durch— 
zunehmen und die chemiſche Zeichenſprache zu üben ſein. 

Das Penſum in der Phyſik bleibt für Secunda und Prima das bisher übliche 
und in den meiſten Lehrbüchern gleichmäßig begrenzte; — wobei nur zu bemerken, daß mit 
Berückſichtigung der mathematiſchen Bildungsſtufen die Mechanik feſter und flüſſiger Körper, 
die Optik und die mathematiſche Geographie fo wie die Meteorologie als Anwendung der phyſi— 
kaliſchen Grundlehren für Prima bleiben; obwohl es auch nöthig fein wird, gewiſſe Hauptbe— 
griffe aus der Bewegungslehre ſchon in Secunda vorauszunehmen und durch Verſuche deutlich 
zu machen. 

Als Hauptbedingung für den Erfolg des Unterrichts in der Naturlehre ift das Experi— 
ment anzuſehen: die durch daſſelbe hervorgerufene Erſcheinung muß die Grundlage für die Be- 
trachtungen bilden. Wenn man als Grundſatz aufgeſtellt findet, daß man mit Experimenten ſpar⸗ 
ſam ſein müſſe, ſo kann dies doch wohl keinen andern Sinn haben als den, daß man mit bloßen 
Experimenten den Zweck des Unterrichts noch nicht erreicht, eben fo wenig wie durch bloßes Do- 
ciren ohne Erperimente. Hier gilt mit vollem Rechte das Wort: Nur was man ſieht, das glaubt 
man. Ein einziger einfacher Verſuch mit den nöthigen Erläuterungen iſt im Stande, den Shi- 
ler in ſeiner Naturerkenntniß weiter zu fördern als mehrſtündiges Dociren von Erſcheinungen, die 
nur mangelhaft beſchrieben werden können. Meint man, daß durch vieles Experimentiren die for- 
melle Seite des Unterrichts vernachläſſigt werde, ſo halte ich es im Gegentheil für eine weſentliche 
Bedingung den formellen Zweck zu erreichen, indem nur mittels des Verſuchs der inductive Cha— 
rakter des Unterrichts hervorgehoben werden kann.“) Damit foll aber keineswegs die Anſicht aus- 
geſprochen fein, daß die mathematiſche Behandlung der Phyſik (namentlich in Prima) ganz zurück⸗ 
treten ſolle. Die Anwendung der Mathematik iſt durchaus nothwendig, um die Geſetze, welche 
quantitative Beſtimmungen enthalten, beſtimmt und deutlich auszusprechen, fo wie es auch win- 
ſchenswerth iſt, daß der Schüler die große Wichtigkeit des Calcüls für die Naturlehre ſo weit es 
möglich kennen lerne; aber eigentliche mathematiſche Phyfik auf Gymnaſien zu lehren kann nicht 
die Abſicht ſein, ſchon deshalb nicht, weil dies eine genaue Vekanntſchaft mit den Erſcheinungen und 
eine nicht vorhandene mathematiſche Ausbildung vorausſetzt. Überdies betrachte ich das Experiment 
als ein Mittel, das Penſum in der Naturlehre bei der verſtatteten Stundenzahl fo weit zu löſen, als 


) Ich bin der Überzeugung, daß der Unterricht Dë nach der Beſchaffenheit des Apparats zu 
richten und beſonders die Erſcheinungen hervorzuheben hat, welche darzuſtellen der Apparat geſtattet. 
3 
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es für die Gymnaſialbildung nöthig if, indem es die Erſcheinungen mit weniger Zeitaufwand 
giebt, als Zeichnungen und Beſchreibungen erfordern, welche dann immer noch ein ſchlechter Er- 
ſatz für die Wirklichkeit bleiben. 

Daß nicht zu viel experimentirt werde, dafür iſt auch ſchon in ſofern geſorgt, als die 
meiſten Gymnaſien die zur Anſchaffung eines nur einigermaßen vollſtändigen phyſikaliſchen Apparates 
erforderlichen Geldmittel nicht beſitzen und nicht beſitzen können. In Bezug auf die beſchränkten 
Geldmittel und auf die Nothwendigkeit der hauptſächlichſten Apparate und Inſtrumente erlaube ich 
mir noch Folgendes zu bemerken. Man wird bei Anſchaffung der Apparate zunächſt die wichtigſten 
auszuwählen haben, an denen fih die Haupterſcheinungen in den einzelnen Capiteln nachweiſen 
laffen, und dann nach und nach die Lücken in der Sammlung auszufüllen ſuchen und zwar wo 
möglich in der Weiſe, daß man die Apparate und Inſtrumente nach eigenen Angaben in einfachſter 
Conſtruction durch die betreffenden Künſtler und Handwerker anfertigen läßt. Ich will nicht ge— 
rade ſagen, daß die Apparate der Mechaniker übertheuert find (wenn es mir auch bisweilen fo 
ſcheinen wollte); ich meine nur zunächſt, daß fie nicht immer für die Sammlung einer Anftalt be- 
rechnet ſind, welche im günſtigſten Falle 100 Thlr., wohl aber auch nur 30 Thlr. oder noch 
weniger jährlich auf den Apparat zu verwenden hat: daß ſie entweder zu elegant und koſtbar ge— 
baut, oder mehr für rein wiſſenſchaftliche, anſtatt für didaktiſche Zwecke eingerichtet ſind. ) Daß 


*) Um dies durch ein Beiſpiel zu belegen führe ich Folgendes an. Eine Atwood'ſche Fall 
maſchine it in den meiſten Verzeichniſſen der Mechaniker mit 40 Thlrn., ja fogar in einem mir kurzlich 
zugegangenen mit 80 Thlrn. aufgeführt, während ich für eine Anſtalt einen ſolchen Apparat (mit Pendel 
auf beſonderm Geſtell und auf Achatplatten, und mit Hohlkegeln nach Ortling) für 22 Thlr. habe ausführen 
laſſen. — Wie bedeutend der Koſtenunterſchied oft iſt, geht aus folgender Zuſammenſtellung der Preiſe 
in den Verzeichniſſen der Mechaniker und derjenigen Preiſe hervor, für welche der Verfaſſer die angeführten 
Stücke von geeigneten Arbeitern anfertigen ließ, oder wo es ging ſelbſt anfertigte Cin dieſem Falle ift aller- 
dings bloß die Auslage angeführt): Elektriſche Mühle: 1 Thlr. — 2 Sgr.; Elektriſche Sichel: 1 Thlr. — 
5 Sgr.; Conductor für den Vertheilungsverſuch: 3 Thlr. — 25 Sgr.; Apparat zur Entzündung des 
Schießpulvers: 2 Thlr. 15 Sgr. — 20 Sgr. (von Elfenbein) oder 5 Sgr. (von Buchsbaumholz). Schlan⸗ 
genſtab: 2 Thlr. — 6 Sgr.; Galvanoplaſtiſcher Apparat: 2 bis 4 Thlr. — 10 Sgr.; Apparat zum Queck⸗ 
filberregen 2 Thlr. — 8 Sgr. Ceinf. Glaseyl. mit Pfropfen !). — Manche Apparate in den Verzeichniſſen 
der Mechaniker find auf jeden Fall ganz überflüffig; z. B. der Apparat um den Luftdruck von allen Seiten 
zu zeigen (koſtet 5-6 Thlr.), den man entweder dadurch erſetzt, daß man die Luftpumpe mit der angepreſſten 
Glasglocke oder noch beffer mit dem durch die Blaſe geſchloſſenen Blaſenbecher umkehrt, oder ſogleich beim 
Verſuch mit den Halbkugeln dieſe nach verſchiedenen Richtungen von einander zu ziehen ſucht; ja ſogar 
durch die Barometerprobe und auch auf andere Weiſe läßt ſich jener Apparat bequem erſetzen. Ahnliche 
Apparate ließen ſich noch mehrere anführen. 
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der Lehrer der Phyſik fh vieles ſelbſt anfertigen kann und muß, und die dazu erforderliche Fer- 
ligkeit in mechaniſchen Arbeiten, die mit der Geſchicklichkeit im Experimentiren und mit der rechten 
Behandlung der Apparate weſentlich zuſammenhängt, beſitzen muß, darf kaum erwähnt werden. 
Beſonders in der Provinz, in großer Entfernung von Städten, wo geeignete Künſtler die er 
forderlichen Arbeiten übernehmen, iſt er vielfach auf eigene Geſchicklichkeit angewieſen, da er, wenn 
er auch einen noch fo vollſtändigen Apparat vorfände, doch häufig Reparaturen vorzunehmen hat, 
wegen welcher er die Apparate nicht erſt viele Meilen weit verſchicken und die Experimente auf 
ſchieben kann. Sehr wünſchenswerth bleibt in dieſer Beziehung der Beſitz einer einigermaßen voll- 
ſtändigen Drehbank, die ihn in den Stand ſetzt, in ſeinen Muſeſtunden Vieles ſelbſt auszuführen, 
fo daß nur die Koſten des Materials zu beſtreiten bleiben. Ein weſentlicher Geſichtspunkt bleibt 
es auch für den Lehrer, daß er ſich mit Combinationen verſchiedener Inſtrumente und Apparate 
behilft. Kleine Abänderungen können hinreichen, denſelben Apparat zu verſchiedenen Zwecken 
brauchbar zu machen. Dies weiter auseinander zuſetzen, möchte jedoch unnöthig fein und bleibt 
der eigenen Einſicht des Lehrers überlaſſen. — Ein nach dieſen Andeutungen erworbener möglichſt 
einfacher Apparat wird allerdings für den Lehrer nicht ſo bequem ſein, als eine Sammlung, die 
für jedes Experiment einen in aller Vollkommenheit ausgeführten Apparat (oder Inſtrument) bie 
tet, ſo daß man nur zu zulangen braucht, um das Experiment anzufangen; aber er wird auf der 
andern Seite doch auch inſtructiv ſein, indem die Schüler ſehen, wie man ſich helfen und mit 
wenigen Mitteln Etwas leiſten kann und hierin gleichſam die Natur nachzuahmen ſucht, die immer 
mit den einfachſten Mitteln ihre Zwecke erreicht. Daß die Meſſapparate (Barometer, Thermometer, 
Galvanometer u. ſ. w.) in möglichſter Vollkommenheit angefertigt ſein müſſen, verſteht ſich von 
ſelbſt; es muß dies ſchon deswegen der Fall ſein, weil die Apparate und Inſtrumente wie billig 
auch dem Lehrer für wiſſenſchaftliche Privatbeſchäſtigung zu Gebote ſtehen müſſen. 

Wird nun auf dieſe Weiſe für die experimentelle und inductive Seite des Unterrichts 
geſorgt, fo möchte noch ein anderes Hülfsmittel für den Unterricht in Betracht kommen, nämlich 
das Lehrbuch. Daß in der Naturlehre ein Lehrbuch in den Händen der Schüler iſt, um als 
Leitfaden und beſonders zur Repetition zu dienen, iſt eben ſo zweckmäßig, als in den anderen 
Diſciplinen; wenn auch der Lehrer, um feine Freiheit beim Vortrage nicht zu behindern, fih nicht 
fireng daran zu binden hat. Es ift nun auch kein Mangel an phyſikaliſchen Lehrbüchern, die 
meiſt alle dieſelbe Ausdehnung haben und nur in der Auswahl und Anordnung des Stoffes von 
einander abweichen. Unter ihnen hat das Lehrbuch von Brettner wohl mit Recht die größte Ver- 


breitung in den preußiſchen Gymnaſien gefunden (9. Aufl.), und würde abgeſehen von andern Bor- 
gt 
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zügen andern Lehrbüchern in Rückſicht auf die Einführung des Unterrichts in der Chemie ſchon 
deshalb vorzuziehen ſein, weil es im Anhange einen kurzen Abriß der Grundlehren der Chemie 
giebt, wo andere Lehrbücher einen übel angebrachten Abriß der mathematiſchen und phyſiſchen Geo— 
graphie mit etwas Meteorologie und phyſiſcher Aſtronomie bringen. Unbeſchadet der Vorzüge des 
erwähnten Lehrbuches möchte ich mir jedoch erlauben, hier den Plan zu einem von dem bisherigen 
weſentlich verſchiedenen Lehrbuche kurz anzudeuten: nämlich zu einem Lehrbuche, das denſelben 
inductiven Entwickelungsgang hat, wie ihn der Unterricht erſtreben ſoll; welches das Experiment 
voranſtellt und kurz und deutlich beſchreibt. In demſelben werden für die einzelnen Capitel die- 
jenigen Experimente ausgewählt, welche die Haupterſcheinungen geben, und welche fih am Leich— 
teſten und mit möglichſt einfachen Apparaten anſtellen laſſen; und aus dieſen Verſuchen werden 
Folgerungen nach allen Seiten hin gezogen. Zwiſchen den einzelnen Parthieen müſſen natürlich 
die gehörigen Übergänge vermittelt werden; nur muß, wenn ich mich ſo ausdrücken ſoll, auf die 
Hauptſtellen der gehörige Accent gelegt werden. Ich glaube, daß ein nach dieſem Geſichtspunkte 
angelegtes Lehrbuch durch die erwähnte Angabe recht einfacher Verſuche die Schüler namentlich 
zur ſelbſithätigen Naturerkenntniß anleiten würde, während in den bisherigen Lehrbüchern die Na- 
turbetrachtung einen mehr dogmatiſchen Charakter hat. 

Endlich erſcheint es ſehr wünſchenswerth, daß auch im mathematiſchen Unterricht auf 
den phyſikaliſchen Rückſicht genommen werde. Man wird beſonders in der Algebra Gelegenheit 
haben, Aufgaben aus der Naturlehre zu entlehnen. Auch it in dieſer Beziehung durch Muf- 
gabenſammlungen (3. B. von Kries, fo wie durch Beiſpiele in der Sammlung algebraiſcher Auf— 
gaben von Heis) ſchon Etwas geſchehen. Ob dergleichen Sammlungen aber, wenn ſie bei dem 
mathematiſchen Unterrichte benutzt werden ſollen, nicht zweckmäßiger nach mathematiſchen Principien 
(Grad der GL.) als nach phyſikaliſchen zu ordnen wären, möchte bei künftigen Sammlungen wohl 
zu berückſichtigen ſein. ) 


) Ich erlaube mir zum Schluſſe die Bemerkung hinzuzufügen, daß der Verfaſſer dieſe Ab⸗ 
handlung auf mein Erſuchen dem Drucke übergeben hat, da es mir wünſchenswerth erſchien, daß die in 
ihr niedergelegten Anſichten über den phyſikaliſchen Unterricht, die ſich an unſerer Schule auch praktiſch be- 
währt haben, Sachkundigen zur Beachtung und Prüfung vorgelegt würden; übrigens war auch derjenige 
unſerer Collegen, der dieſesmal eigentlich die wiſſenſchaftliche Abhandlung zum Programm zu ſchreiben ge- 
habt hätte, durch fortwährende Kränklichkeit verhindert, eine zu dieſem Behuf begonnene Arbeit zu vollenden, 


Deinhardt. 
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Schulnachrichten. 


I. 
Chronik des Gymnasiums. 


Das Schuljahr, an deffen Schluſſe wir ſtehen, ift ohne alle wefentliche Störung in 
der gewohnten und regelmäßigen Thätigkeit verfloſſen. 

1. Von Seiten der vorgeſetzten Behörde ift das Gymnaſium einmal einer Nevifion un- 
terworfen worden. Der Deputirte des Hochlöͤblichen Schul⸗Collegiums zu Poſen, der Provinzial- 
Schul- und Negierungs-Nath Herr Wendt, beſuchte an vier Tagen, am 22, 24., 25. und 26. 
Mai, in allen Claſſen den Unterricht, ließ fih auch die Arbeitshefte vorlegen und verſchaffte fico 
durch Erkundigungen aller Art aufs Neue eine lebendige Anſchauung von der Wirkſamkeit und 
den Leiſtungen der Anſtalt. 

Derſelbe erfreute uns zum zweitenmale mit ſeinem Beſuche, um bei der mündlichen 
Abiturientenprüfung, welche den 21. Auguft ftattfand, den Vorſitz zu führen. 


2. Die an der Anſtalt wirkſamen Lehrerkräfte find ganz die nämlichen geblieben, als 
im vorhergehenden Jahre. Dem Profeſſor Rötſcher wurde zu weiterer Fortſetzung ſeiner künſtle— 
riſchen Bemühungen der Urlaub auch für das eben verfloſſene Jahr verwilligt und die Stellver- 
tretung deſſelben dem Hilfslehrer Krüger unter den früheren Bedingungen übertragen. Daſſelbe 
Verhältniß wird in Folge einer Allerhöchſten Cabinetsordre auch für das nächſte Jahr bis zum 
1. Octbr. 1848 fortdauern. Mit dem Beginn des neuen Schuljahrs wird aber in dem Lehrer- 
collegium in fo fern eine Veränderung eintreten, als Dr. Spörer zu Michaelis aus der Anſtalt 
ausſcheiden wird, um an dem Friedrich⸗Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin feine Lehrerthätigkeit 
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fortzufegen. Er hat zwei Jahre lang an unſerem Gymnaſium gearbeitet, das erſte Jahr, um 
das geſetzliche Probejahr abzuhalten und das zweite Jahr als Hilfslehrer und hat während beider 
Jahre den mathematiſchen Unterricht in Quarta und. den Haupttheil des Unterrichts in der Vor- 
bereitungsclaſſe, deren fperielle Leitung ihm anvertraut war, ertheilt. Er hat nicht blos als Leh- 
rer mit entſchiedenem Geſchick und mit gutem Erfolg gewirkt, ſondern hat ſich auch die allgemeine 
Liebe und Achtung der Schüler zu erwerben gewußt. An die Stelle deſſelben tritt in der Vor- 
bereitungsclaſſe der Lehrer Wilke, der auch einen Theil des Unterrichts in der ſechſten Claſſe 
übernehmen wird. Derſelbe hat ſich, nachdem er zuvor das Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu 
Poſen bis Setunda beſucht hatte, auf dem hieſigen Schullehrerſeminar zum Lehrer ausgebildet und 
feit 3 Jahren als ordentlicher Lehrer der hieſigen Stadtſchule, namentlich als Ordinarius und 
Hauptlehrer der dritten Oberclaſſe dieſer Anſtalt, gewirkt. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer it auch in dem verfloſſenem Jahre, wie ſonſt, ein 
günſtiger geweſen, nur zuletzt wurde der Oberlehrer Goldſchmidt mehrere Wochen ſeinem Berufe 
durch Krankheit entzogen. Auch der Unterzeichnete fand ſich veranlaßt, in dieſem Sommer zur 
Stärkung feiner Geſundheit ein Seebad zu beſuchen und erhielt zu dieſem Zwecke zu den Sommer- 
ferien noch einen Urlaub von 8 Tagen von Seiten des vorgeſetzten königlichen Schulcollegiums; 
auch hatte der Herr Miniſter die Gnade, ihm zur theilweiſen Erſtattung der Koſten eine Gratifi- 
cation von 50 Thalern zu gewähren. Die Stellvertretung des Directorats in dieſer Zeit wurde 
dem Profeſſor Kretſchmar und dem Oberlehrer Breda übertragen. 


3. Zu den Schulfeierlichkeiten dieſes Jahres gehören zunächſt die öffentlichen Rede- 
übungen, die, wie feit mehreren Jahren regelmäßig, am Schluſſe der beiden Semeſter veranſtaltet 
wurden. Außerdem führten die Turnübungen eine Reihe von Feierlichkeiten mit ſich, von denen einige 
bemerkt zu werden verdienen; fo wie es überhaupt am Ort zu fein ſcheint, über die weitere Ent- 
wicklung des Turnens Nachricht zu geben. Es iſt bereits im vorigen Programme erwähnt wor⸗ 
den, daß die hieſige Königliche Regierung die Liberalität gehabt hat, unſerem Gymnasium zu den 
Turnübungen an der vierten Schleuße einen Platz einzuräumen, der durch ſeine beträchtliche 
Größe, ſo wie durch den Schutz und die Annehmlichkeit, welche ſeine Umgebungen gewähren, 
dem Zwecke dieſer Übungen in einem höheren Maße entspricht, als dies von dem früheren Platze 
im Allgemeinen geſagt werden konnte. Es wurde dieſe Gelegenheit auch benutzt, um mit dem 
Beginn des Frühlings die ſchadhaft geworvenen Turnwerkzeuge zu erneuern und mit andern, zu 
neuen und eigenthümlichen Übungen beſtimmten Geräthſchaften zu vermehren. Um dem Platze eine 
möglichſt zweckmäßige Einrichtung zu geben, reiſte auch der Turnlehrer Sad owsky nach Thorn, 
um fic) dort den neuen Turnplatz anzuſehen. Nach ſolchen Vorbereitungen wurde der Platz am 
29. Mai feierlich eröffnet und eingeweiht. Die Schüler zogen unter Begleitung der Militair- 
mufif in Reig und Glied nach dem neuen Platze, wo von dem Schulchor einige auf die Feier 
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bezügliche Geſänge vorgetragen und von dem Unterzeichneten ein Vortrag über die bisherige Ent⸗ 
wicklung des Turnweſens in unſerem Vaterlande, ſo wie über die Früchte, die die gymnaſtiſchen 
übungen für Leib und Seele tragen, gehalten wurde. Die Feierlichkeit wurde von dem ſchönſten 
Wetter begünſtigt und wurde auch dadurch erhöht, daß eine große Zahl von den Eltern unſerer 
Schüler und von Freunden der Schule ſich zu derſelben eingefunden hatten. Um den Übungen 
noch eine größere Mannigfaltigkeit und einen höheren Reiz zu geben, wurden in dieſem Sommer 
noch zwei neue Einrichtungen getroffen. Die erſte beſteht darin, daß die Schüler riegenweiſe die 
einfachſten militäriſchen Stellungen, Bewegungen und Schwenkungen unter der Leitung von zwei 
Unteroffizieren der hieſigen Garniſon erlernten. Ferner wurde in dieſem Sommer zum erftenmal 
auch ein Preisturnen veranſtaltet. Das Geld zum Ankauf der Preiſe wurde aus freiwilligen Bei- 
trägen der Schüler und aus Strafgeldern genommen. Die Preiſe beftanden aus Kryſtallgläſern, 
Meſſern, Brieſtaſchen, Notizbüchern, Schlittſchuhen, Bällen, Schmetterlingsklappen, Bändern und 
ähnlichen Sachen; auch einige Bücher, wie die Frithiofsſage, Körners ſämmtliche Werke und 
Henſels Leſebuch wurden als Preiſe an die beſten Turner vertheilt. Endlich iſt noch zu erwähnen, 
daß auch dieſes Jahr ebenfalls unter Begleitung von Militairmuſik eine Turnfahrt veranſtaltet 
wurde, an der auch die Lehrer mit ihren Familien und mehrere Eltern unſerer Schüler Theil 
nahmen. Das Ziel war wieder, wie im vorigen Jahre, der etwa eine Meile von hier entfernt 
liegende Ort Zamczysko, und die auch ſonſt vielfach belebte Unternehmung war wieder durch das 
freundlichſte Wetter begünſtigt. So haben die gymnaſtiſchen übungen in dem verfloſſenen Jahre 
noch einen höhern Aufſchwung gewonnen und einen größeren Grad von Mannigfaltigkeit und 
Bildungskraft erhalten und wir dürfen hoffen, daß fie nicht bloß zu der Geſundheit und Rüſtig⸗ 
keit, die unſern Gymnaſiaſten faſt durchweg eigen ſind, das Ihrige beigetragen, ſondern auch auf 
das Sittliche in mehrfacher Beziehung einen guten Einfluß ausgeübt haben. Nichts deſto weniger 
darf nicht verſchwiegen werden, daß das Turnen in der bisherigen Einrichtung immer noch nicht 
das iſt, was es ſein könnte und ſollte. Soll es wirklich, wie beabſichtigt wird, ein integrirender 
Beſtandlheil der ganzen Erziehung fein und für die rein geiſtige, fo umfaſſende Thätigkeit ein 
heilſames und nothwendiges Gegengewicht bilden und ſoll hierdurch überhaupt die geſammte Bildung 
eine gleichmäßige und harmoniſche werden, fo müßten. noch ganz andere Veranſtaltungen getroffen 
werden, auf die zum Theil ſchon in dem vorjährigen Berichte hingedeutet worden iſt. Wir 
dürfen aber auch getroſt boffen, daß die hohe Regierung, die fih das Verdienſt erworben hat, die 
gymnaſtiſchen Uebungen in den Kreis der Bildung zurückgeführt zu haben, das Werk nicht auf 
halbem Wege wird ſtehen laſſen. 


4. Zuletzt muß noch des Verluſtes gedacht werden, den die Schule durch den Tod 
zweier Schüler erlitten hat. Der eine von ihnen war der Secundaner Schmekel, der andere 
der Tertianer Minarski. Beide gehörten zu den beſſeren Schülern und befriedigten durch einen 
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redlichen Fleiß und ein unbeſcholtenes Betragen. Da das Begräbniß des erfteren in die Michae— 
lisferien, das des letzteren in die Weihnachtsferien fiel, fo konnte die Schule den Scheidenden 
ihre Theilnahme nur dadurch bezeigen, daß die hier anweſenden Schüler ſie zu Grabe geleiteten. 


II. 
Verfügungen des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums zu Poſen. 


Vom 19. Juli 1846. Die unter dem Namen Borussia vom Director Lehmann in 
Marienwerder herausgegebene Sammlung deutſcher Gedichte aus dem Gebiete der Geſchichte 
Preußens wird empfohlen. 

Vom 21. Sept. Betrifft die von den Lehrern des Gymnaſiums zu entrichtenden, fort- 
laufenden Penſionsbeiträge. 

Vom 2. Oct. Ein Exemplar des vom Dr. Daniel herausgegebenen thesaurus 
hymuologieus Tom. III. wird der hieſigen Gymnaſialbibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Vom 7. Dechr. Um die Schülerbibliothek angemeſſen zu vermehren, wird angeordnet, 
daß der bisherige vierteljährliche Beitrag jedes Schülers von 2 Sgr. auf das Doppelte erh öht 
wird. 

Vom 11. Decbr. Das vom Gymnaſialdirector Bach herausgegebene deutſche Leſebuch 
für Gymnaſien wird zur Kenntnißnahme und geeigneten Berückſichtigung überſandt. 

Vom 4. Januar 1847. Das Urtheil der wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion zu 
Breslau über die Abiturientenarbeiten des hieſigen Gymnaſiums von Michaelis 1846 wird uns 
abſchriftlich mitgetheilt. 

Vom 21. Jan. Eine Rede des Profeſſors Dr. Neander über die geſchichtliche Be- 
deutung der Pensées von Pascal wird der Gymnaſialbibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Vom 29. Jan. Desgl. 1 Exemplar der von dem Profeſſor Sack in Bonn beſorgten 
Ausgabe von Monhemii Catechismus. 

Vom 29. Jan. Desgl. 1 Exemplar des 35. Bandes des enchelopädifhen Wörter- 
buchs der mediciniſchen Wiſſenſchaften und von der zweiten Lieferung des vom Oberlehrer Voigt 
herausgegebenen hiſtoriſchen Atlaſſes. 

Vom 1. März. Die von Heydem ann und Mützell herausgegebene Zeitſchriſt für 
das "oer talwefen wird empfohlen. 

Vom 1. März. Die Probeamiscandidaten und Hilfslehrer an den Gymnaſien follen 
ins Künftige vereidigt und daſſelbe auch mit den noch nicht vereideten Hilfslehrern gethan werden. 
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Vom 11. März. Ein Exemplar von dem Werke: „Germaniens Völkerſtimmen“ von 
Dr. Firmin ich Band II. Heft 1 und 2 wird der Gymnafialbibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Vom 7. April. Es wird Bericht gefordert über die Ruthardſche Unterrichtsmethode. 

Vom 22. Mai. Es wird verordnet, daß in allen denjenigen Fällen, in welchen die 
Reife zum academiſchen Studium in Folge der Beſtimmung in $. 28 O. des Allerhöchſten Pri- 
fungs⸗Reglements zuerkannt wird, in der Überſchriſt des Zeugniſſes der Ausdruck „Zeugniß der 
Reife“ durch Angabe des Faches, für welches die Reife zuerkannt worden ift, vervollſtändigt 
werde. 

Vom 5. Juni. Ein Exemplar des Rheiniſchen Muſeums für Philologie Band V. 
1.—4. Heft wird der Gymnaſialbibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Eine Reihe von Verordnungen betrafen Gegenſtände, die fih zur öffentlichen Mit- 
theilung nicht eignen, und werden daher übergangen. 


III. 


Lehrverkaſſung. 


Da der Lectionsplan in dem verfloſſenen Schuljahre faſt durchweg dieſelbe Form bei 
behalten hat, wie im vorigen Jahre und auch dieſelben Lehrer und in den nämlichen Gegenſtänden 
den Unterricht geleitet haben, ſo glauben wir uns dieſesmal die ſonſt gewöhnliche Mittheilung 
deſſelben erſparen zu dürfen. Diejenigen, welchen es von Intereſſe fein ſollte, denſelben näher 
kennen zu lernen, erlauben wir uns auf das vorjährige Programm zu verweiſen. Im nächſten 
Jahre wird er aber wieder ausführlich mitgetheilt werden, um ſo mehr, als von Michaelis d. J. 
in demſelben, namentlich in Bezug auf die Organiſation des deutſchen und des griechiſchen Unter: 
richts und auf die Vertheilung der Stunden mehrere Veränderungen, auf welche uns die Er- 
fahrung der letzten Jahre hingewieſen hat, werden vorgenommen werden. 


IV. 
Statistiſche Verhältniſſe des Gymnasiums. 


1. Zahl der Schüler. 


Die Zahl der Schüler der ſechs Claſſen des Gymnaſiums betrug gegen Ende des 
vorigen Schuljahrs 226, wie aus den vorjährigen Schulnachrichten zu erſehen iſt. Von dieſen 
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verließen das Gymnaſiums noch vor Beginn des neuen Jahrescurſus 22, von denen drei zur 
Univerſität und die übrigen zu anderen Beſtimmungen übergingen; dagegen wurden zu Michaelis 
52 neue Schüler in das Gymnaſium aufgenommen, nämlich 25 aus der Vorbereitungsclaſſe und 
27 von auswärts, fo daß ſich die Schülerzahl unmittelbar nach Michaelis auf 256 belief. Un- 
mittelbar nach Oſtern betrug dieſelbe 259, da bis dahin wieder 23 Neue aufgenommen wurden, 
20 aber zu verſchiedenen Beſtimmungen abgegangen waren. Seit dieſer Zeit find noch 2 auf⸗ 
genommen, 24 aber abgegangen, ſo daß die Zahl der jetzt gegenwärtigen Schüler des Gymna— 
ſiums 237 beträgt, die in folgender Art vertheilt ſind: 


Geſammt⸗ e SÉ e 
zahl. Evangeliſche. Katholiken.] Moſaiſche.]“ Deutſche. Polen. Einheimiſche.“ Auswärtige. Freiſchüler. 
— 
Prima 8 7 1 — KE 5 3 3 
Secunda 17 14 == 3 17 — 9 8 44 
Tertia 34 28 3 3 32 2 17 17 81 
Quarta 52 40 8 4 46 6 29 23 124 
Quinta 70 50 12 8 62 8 40 30 9 
Serta 56 43 10 3 47 9 33 23 15 
— — — E E E A e e A 
Geſammtzahl | 237. | 182 34 1621 212 %25 % 133 ] 104 | 424 


Die Zahl der Aufgenommenen beträgt in dieſem Jahre 77, die der Abgegangenen 66, 
ſo daß ſich die Schülerzahl um 11 vermehrt hat; überhaupt iſt die Schülerzahl in dieſem Jahre 
ſeit dem Beſtehen des Gymnaſiums die größte geweſen. 

Die Zahl der Schüler der Vorbereitungsclaſſe iſt gegenwärtig 33, mit denen des 
Gymmaſiums alſo zuſammen 270. Die Zahl ſämmtlicher Schüler, welche feit Michaelis bis jetzt 
überhaupt beide Anſtalten beſucht haben, betrug 317. 

Am Schluſſe des gegenwärtigen Jahres werden noch vier Primaner, welche die Abi— 
turientenprüfung rühmlich beſtanden haben, das Gymnaſtum verlaſſen. Sie find: 

1) Oscar Carl Ferdinand Janiſch, Sohn des Herrn Landſchaftsraths Janiſch hier— 
ſelbſt, evangeliſcher Confeſſion, 194 Jahr alt, 6 Jahre auf dem hieſigen Gymnaſium. 
Er wird ſich zu Breslau und ſpäter in Berlin dem höheren Schulfach widmen und 
namentlich Mathematik und Naturwiſſenſchaften und deutſche Litteratur zum Mittelpunkte 
ſeines Studiums machen. 

2) Julius Rudolph Krüger, gebürtig aus Schneidemühl, evangeliſcher Confeſſion, 
Sohn des bereits verſtorbenen Schuhmachers Herrn Krüger, 21 Jahr alt, 7 Jahre 
auf dem hieſigen Gymnaſium. Er wird die Univerfität Berlin beziehen, um Theologie 
zu ſtudiren. 
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3) Karl Auguſt Herrmann Guſe, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Guſe, geboren zu 
Zietlow bei Kolberg, evangeliſcher Confeſſion, 19 Jahr alt, 6 Jahre auf dem hie— 
figen Gymnaſium. Er will ſich zum Forſtmann ausbilden und wird ſpäter die Univer 
ſität Berlin beſuchen. x 

4) Leopold Eduard Samuel Köhler, Sohn des bereits verftorbenen Dr. Köhler 
hier, katholiſcher Confeſſion, 20 Jahr alt, 8 Jahre auf dem hieſigen Gymnaſium. 
Er wird ſich dem höheren Schulfach widmen und die Univerſität Berlin beziehen. 


Das mündliche Examen wurde den 21. Auguſt abgehalten; in der lateiniſchen, in der 
franzöſiſchen und polniſchen Sprache, in der Mathematik und groͤßtentheils auch in der deutſchen 
und griechiſchen Sprache wurde den Abiturienten dieſesmal die mündliche Prüfung erlaſſen, da fie 
fih in dieſen Gegenſtänden durch ihre ſchriftlichen Arbeiten bewährt und da fie fich über- 
haupt in den letzten Jahren durch einen regen Fleiß und befriedigende Leiſtungen vortheilhaft 
hervorgethan hatten. Die Themata zu den ſchriftlichen Arbeiten im Deutſchen und im Lateiniſchen 
waren: 1, Durch was für Mittel wird die Einheit des deutſchen Nationalbewußtſeins erhalten un— 
geachtet der politiſchen Getrenntheit Deutſchlands? 2. Athenienses maxime ingratos fuisse 
in cives de patria optime meritos demonstretur. 


2. Lehrapparat. 


Zur Vermehrung der Lehrerbibliothek wurden 112 Thlr. verwandt. Die angeſchafften 
Bücher beftanden größtentheils aus Fortſetzungen: Thesaurus graecae lingune; Monumenta 
Germaniae historica; die Geſchichte der europäiſchen Völler von Heeren und Uckert; Schloſſers 
Geſchichte des 18. Jahrhunderts; Corpus Scriptorum historiae Byzantinae; Gehlers phyſi— 
kaliſches Wörterbuch, Grafs Sprachſchatz. Außerdem wurden angeſchafft: Horatius ed. Peerl- 
kamp; Putſche lateiniſche Grammatik; Fiſcher und Sootbeer römiſche Zeittafeln; Kohlrauſch 
Bildniſſe deutſcher Kaifer; Herlings Lehrbuch der Sthyliſtik; Juſtus Möſers ſämmtliche Werke, 
herausgegeben von Abeken; Dorner, Lehre von der Perſon Chrifi; Nothe theologiſche Ethik; 
Adams von den harmoniſchen Verhältniſſen; Pouillet-Müller Phyſik, und Andere. 

Für die Schülerbibliothek wurden für 54 Thlr. Bücher pro 1846 angeſchafft, unter 
ihnen z. B. folgende: Mehrere Jugendſchriften von Nieritz; Anderſſens Mährchen; Tiecks Gen: 
fenm; Voß Luiſe; Gudrun von Simrock; Matthias Claudius Werke; Rückerts Gedichte; Rü- 
ferts Nal Damajanti; Mehrere Schriften von Fouque; Rothe römiſche Geſchichte, Jung 
Stillings Lebensgeſchichte; Eylerts Friedrich Wilhelm III.; Shakspeares Werke, überſetzt von 
Schlegel und Tieck; Marheineke's Geſchichte der deutſchen Reformation; Mehrere Erzählungen 
vom Verfaſſer der Oſtereier; Hellas und Rom, und Andere. 
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Die Geſchenke, die durch den Herrn Minifier der Lehrerbibliothek zu Theil geworden 
ſind, ſind oben bei der Angabe der Verfügungen ſchon erwähnt worden, nur iſt hier noch zu be⸗ 
merken, daß auch der Schülerbibliothek ein Buch geſchenkt worden iſt: Die Germania vom Di⸗ 
rector Dr. Vogel in Leipzig. 


3. Unterſtützung der Schüler. 
Von dem Vereine zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Gymnaſiaſten im Regierungsbezirke 
Bromberg ſind im Jahre 1846 an fünf Gymnaſiaſten der beiden erſten Claſſen 130 Thlr. in 
Stipendien von 30 Thin. und 20 Thlen. vertheilt worden. Das Koronowoer Stipendium à 
50 Thlr. wurde in dem gegenwärtigen Jahre denſelben beiden Schülern gegeben, als in dem 
vorigen. An Schulgeld wurden an 640 Thlr. erlaſſen. 


y V. 
Klaſſenprütungen und Entlaſſung der Abiturienten. 


Die öffentliche Prüfung ſämmtlicher Klaſſen der Anſtalt wird Mittwochs den 6. 
October von 8 Uhr ab in folgender Ordnung ſtattfinden. 

1) Die Vorbereitungsklaſſe: Deutſche Sprache. Dr. Spörer. 

2) Serta: Lateiniſche Sprache. Gymnaſiallehrer Januskowski. 

3) Quinta: Lateiniſche Sprache. Dr. Schönbeck. 

4) Quarta: Geſchichte. Oberlehrer Breda. 

5) Tertia: Griechiſche Sprache. Oberlehrer Fechner. 

6) Secunda: Mathematik. Hilfslehrer Krüger. Franzöſiſche Sprache. Ober- 
lehrer von Rakowski. 

7) Prima: Griechiſche Sprache. Profeſſor Kretſchmar. Mathematik. Di- 
rector Deinhardt. 

Die öffentliche Entlaſſungsfeierlichkeit findet Donnerſtags den 7. October von 10 Uhr an 
ſtatt. Von den Abiturienten werden Guſe, Krüger und Janiſch ſelbſtgefertigte Reden halten und 
der letztere zugleich im Namen Aller von der Anſtalt Abſchied nehmen. Von den zurückbleibenden 
Schülern wird der Primaner Obuch ſprechen. Darauf wird der Director die Abiturienten ent- 
laſſen. Die Schüler der erſten Geſangsclaſſe werden einige Geſänge vortragen. 
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VE 
Schluß des alten und Anfang des neuen Schuljahrs. 


Das gegenwärtige Schuljahr wird noch Donnerſtags den 7. October bald nach 
der Entlaſſung der Abiturienten mit der Vertheilung der Cenſuren und Mittheilung der Verſetzungen 
geſchloſſen werden. Die Prüfung neuer Schüler für das Gymnasium und die Vorbereitungs⸗ 
klaſſe wird für Einheimiſche Freitags den 8. October und für Auswärtige Sonnabends 
den 16. October, in beiden Fällen von 9 Uhr an, vorgenommen werden. Die Anmeldung 
der Aufzunehmenden und die Mittheilung der erforderlichen Zeugniſſe erbittet fih der Unterzeichnete 
vor den bezeichneten Terminen. Das neue Schuljahr beginnt Montags den 18. Detober 
früh 8 Uhr. 

Bromberg, im September 1847. 

Deinhardt. 
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